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STANDPUNKT

Allheilmittel
Soziale Durchmischung?

Die soziale Durchmischung von Stadtvierteln ist zu einem

Leitwert der aktuellen stadtpolitischen Diskussion geworden.

Das Thema ist auch eine Reaktion auf teilweise
übertriebene Ängste vor «Ghettobildung» und «Verslumung».
De facto ist die Häufung einzelner Bevölkerungsgruppen in
gewissen Stadtteilen nicht eine negative Ausnahme, sondern
der verbreitete Normalfall.
Die ungleiche Verteilung der Bevölkerung in der Stadt kann

freiwillig oder erzwungen sein. Freiwillig ist sie in beliebten
Ober- und Mittelschichtquartieren oder wenn sich in einem
Stadtteil Menschen mit einem ähnlichen Lebensstil
zusammenfinden. Im ersten Fall hält der Wohnungsmarkt
Menschen mit geringen finanziellen Mitteln von teuren
Wohnquartieren fern. Im zweiten Fall liegt es an den Präferenzen

bei der Wahl des Wohnorts: Familien bevorzugen eher

grüne und ruhige Wohnlagen am Stadtrand oder in ländlichen

Gemeinden, junge Singles zieht es in die Innenstadt.

Erzwungen ist die ungleiche Bevölkerungsverteilung, wenn
die Wahlfreiheit bei der Wohnungssuche aufgrund mangelnder

Finanzkraft oder anderweitiger Diskriminierung
eingeschränkt ist.
Soziale Durchmischung wird dann als ungenügend thematisiert,

wenn sie als Problem wahrgenommen wird. Ein
wachsender Ausländeranteil ruft Ängste vor sozialem Abstieg
hervor, überalterte Quartiere dünnen aus, kinderlose Single-
und Paarhaushalte bringen keine Lebendigkeit in innerstädtische

Entwicklungsgebiete. Kaum jemand beklagt sich über

zu viele Kinder im Quartier - mit Ausnahme lärmempfindlicher

Nachbarn. Die Forderung nach sozialer Durchmischung

meint also meist: nicht zu viele von einer als

problematisch wahrgenommenen Bevölkerungsgruppe.
Dies betrifft vor allem Quartiere mit geringen Standortqualitäten,

einer älteren, teilweise noch nicht sanierten Bausubstanz

und somit preisgünstigem Wohnraum. Dort sorgen sich die
bestehende (Schweizer) Bevölkerung und die Politik um den

Verlust an Wohnqualität, die negative Spirale einer sich
verändernden Nachbarschaft, Auswirkungen auf die Zusammensetzung

der Schülerschaft usw. Notabene geht es dabei nicht
primär um die Frage, ob Ausländerinnen oder Schweizerinnen,
sondern um den Aspekt der Fremdheit der Sprache und Kultur

der Zuziehenden und deren sozialem Status, manchmal
aber auch um pauschalierende Stereotypisierungen von
Neuzuziehenden aus bestimmten Herkunftsländern.
Die zunehmende Vielfalt ethnischer Gruppen hat innerstädtische

Quartiere auch bereichert und belebt. Die Restaurants

und Läden, die Lebendigkeit und Farbigkeit auf den

Strassen dieser Quartiere ist zu einer Qualität für
Stadtbewohnerinnen geworden, die dort wohnen wollen oder
zumindest die Angebote schätzen und nutzen. Studien zeigen

auch, dass die Nachbarschaft mit Menschen aus derselben

Herkunftsregion für Migrantinnen eine wichtige Ressource

ist, um sich in der neuen Gesellschaft zurechtzufinden.
Gesellschaftliche Probleme können nicht über die

Wohnungspolitik allein gelöst werden, sondern müssen in den

jeweiligen Sachbereichen (Integration in den Arbeitsmarkt,
Schule, Konflikte in der Siedlung etc.) direkt angegangen
werden. Der Ruf nach sozialer Durchmischung - als implizite

Lösung und Allheilmittel dieser nicht zu negierenden
Probleme - muss aus dieser Sicht kritisch betrachtet werden.

Marco Hoffmann, Sozia/geograf ETH Wohnforum
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4 Wenn Quartiere schneller als Bäume wachsen
| Rainer Scherwey | Das Zentrum Zürich Nord wurde schneller
als erwartet realisiert. Doch es hat noch Mängel: Monofunktionale

Quartierteile, private Erdgeschosse und soziale

Eintönigkeit drücken auf Lebensqualität und Image. Die Credit
Suisse Asset Management hat daraus gelernt: Ihr jüngstes Projekt

kombiniert Hotel, Läden und (Studenten-)Wohnungen.
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| Kathrin Schnellmann, Ivo Moeschlin, Sonja Anders | Eine
Baugenossenschaft beginnt, ihre künftige Erneuerungsstrategie

grundsätzlich und umfassend zu planen. Dabei stellt sich die

Kommunikation zu den Genossenschafterinnen als wichtiger
Bestandteil heraus.
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